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Mais bedarfs- 
gerecht düngen

Zeitpunkt des höchsten N-Bedarfs und  

hoher Bodennachlieferung ist deckungsgleich

Die Düngeverordnung mit ihren Grundsätzen zur guten fachlichen 
Praxis gibt den rechtlichen Rahmen bei der Düngung vor. Die Dün-
gungsmaßnahmen können dabei nur dem einen Zweck dienen, 
den Bedarf des Maises abzudecken. Bei Einhaltung dieser Vor-
gaben ist eine optimale Produktion sowohl von Futtermitteln als 
auch Bioenergie möglich und gleichzeitig werden dabei eventuelle 
Umweltbelastungen minimiert. Die nachfolgenden Ausführungen 
zeigen, wie eine bedarfsgerechte und optimale Düngung zu Mais 
aussieht.

Gerhard Baumgärtel, Hannover, und Tim Eiler, Oldenburg

Mais, insbesondere Silomais, hat in 
den letzten Jahren aufgrund erheb-

licher Fortschritte in der Züchtung und 
in der Produktionstechnik an relativer 
wirtschaftlicher Vorzüglichkeit gegen-
über anderen Kulturplanzen gewonnen. 
Durch den rasanten Zuwachs der Biogas-
anlagen erlangte Mais als Substratliefe-
rant zusätzliche Anbaubedeutung. Im 
Zuge dieses verstärkten Maisanbaus in 
ohnehin schon veredelungsstarken Regi-
onen wird wieder intensiv über das rich-
tige Maß bei der Düngung im Maisanbau 
diskutiert. Grundsätzlich braucht Mais 

im Vergleich zu anderen Feldfrüchten 
wenig zusätzlichen Stickstofdünger, weil 
er wie keine andere Frucht den aus dem 
Boden nachgelieferten Stickstof wegen 
der langen Wachstumszeit sehr gut auf-
nehmen kann.

Viel Stickstoff aus dem Boden

Unter den Klimabedingungen Nieder-
sachsens hat der Mais eine langsame Ju-
gendentwicklung mit einem schwach aus-
geprägten Wurzelwachstum. Ein deutli-

cher Anstieg der N-Aufnahme erfolgt in 
der Regel ab Ende Juni mit Beginn des 
starken Massenwachstums. Den höchsten 
N-Bedarf erreicht der Mais mit Blühbe-
ginn, zu einer Zeit mit hohen N-Minera-
lisierungsraten im Boden. Aufgrund der 
guten zeitlichen Übereinstimmung zwi-
schen der N-Mineralisation und dem N-
Bedarf der Maisplanzen deckt der Mais 
einen hohen Anteil seines N-Bedarfs aus 
dem N-Bodenvorrat. Dieser Sachverhalt 
erklärt die negativen N-Salden (N-Zufuhr 
durch N-Düngung minus N-Abfuhr mit 
dem Erntegut vom Feld) im Silomaisan-
bau bei einer optimalen N-Düngung.

Ein kleines Rechenbeispiel verdeut-

Abb. 1: Einfluss der N-Düngung auf den Silomaisertrag (31 Versuche)
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licht das Ausmaß: Bei einem Frischmas-
seertrag (etwa 30 Prozent TS) von 600 dt/
ha und einem N-Gehalt von 0,4 kg/dt er-
rechnet sich eine Stickstofaufnahme von 
etwa 260 bis 270 kg/ha. Dabei wird un-
terstellt, dass die Wurzelmasse etwa 10 
Prozent der N-Menge im oberirdischen 
Aufwuchs enthält. Die notwendige N-
Zufuhr durch Düngemittel in Höhe des 
Sollwertes (180 kg N/ha s. u.) bei einem 
N

min
-Vorrat vor der Saat von 40 kg/ha 

und einer bereits unterstellten N-Nach-
lieferung durch langjährige organische 
N-Düngung von etwa 40 kg N/ha beträgt 
dann nur noch 100 kg/ha. In diesem pra-
xisnahen Beispiel werden dann insge-

samt 120 bis 130 kg N/ha aus dem Stick-
stofpool des Bodens nachgeliefert.

Wie viel muss gedüngt werden?

Zur Ermittlung des Düngerbedarfs 
liegen geeignete Untersuchungsmetho-
den vor. So ist die Anwendung und Um-
setzung der N

min
-Sollwertmethode eine 

über Jahre bewährte Maßnahme zur Be-
stimmung der Stickstoffdüngungshöhe. 
Hierbei wird vor der Aussaat des Maises 
eine Bodenbeprobung durchgeführt, um 
den bereits im Boden planzenverfügba-
ren mineralischen Stickstof (N

min
) einzu-

beziehen. Aus Feldversuchen ist bekannt, 
dass Mais für einen ökonomisch optima-
len Ertrag ein Stickstofangebot aus dem 
Boden und der zugeführten Düngung von 
durchschnittlich 180 kg N/ha benötigt. 
Die Ableitung dieser Empfehlung enthält 
Abbildung 1. Die mittlere optimale N-
Düngung beträgt in diesen Versuchen 162 
kg/ha. Rechnet man den mittleren N

min
-

Wert von 15 kg N/ha dazu, so ergibt sich 
aufgerundet der N-Sollwert von 180 kg/
ha. Hierbei variiert infolge der Witterung 
und Bewirtschaftung das N-Optimum 
um circa 20 kg N/ha. Diese standortspe-
ziischen Eigenschaten und Bewirtschaf-
tungsverhältnisse sind bei der Bemessung 
der N-Gabe zusätzlich zu berücksichti-
gen. Hier gibt es Korrekturfaktoren für 
den Sollwert. So müssen beispielsweise die 
N-Nachlieferung des Bodens, eine mögli-
che Gründüngungsvorfrucht sowie eine 

langjährige organische Düngung entspre-
chend angerechnet werden. Die Empfeh-
lung der Landwirtschatskammer Nieder-
sachsen ist Tabelle 1 zu entnehmen.

Die Rechenbeispiele in Tabelle 2 zeigen, 
dass bei einem derartig korrigierten Soll-
wert in Betrieben mit hohem Gülle- bzw. 
Gärresteanfall, abgesehen vom Stickstof 
aus der Unterfußdüngung, i. d. R. keine 
weitere Ergänzungsdüngung mit minera-
lischem Stickstof notwendig ist. Der noch 
verbleibende N-Düngerbedarf ist in den 
meisten Fällen gering und kann durch die 
in den Betrieben anfallende Gülle bzw. 
den anfallenden Gärrest abgedeckt wer-
den. Im Beispiel 1 (Sandboden mit Vieh-

Tab. 1: N-Düngungsempfehlung zu 
Mais der LWK Niedersachsen

Sollwert (kg 
N/ha): 180

Vegetationsbeginn

180 – N
min

A: Anpassung an Standort (kg N/ha):

- 40
bei langjähriger organischer  

Düngung*

B: Weitere Anpassung an Standort, Bewirtschaf-
tung und Witterung (kg N/ha):

Sollwert bzw. Düngung erhöhen:

bis + 20
bei standortbedingter  

schlechter N-Nachlieferung

Sollwert bzw. Düngung reduzieren:

bis - 20
bei standortbedingter guter  

N-Nachlieferung

bis - 20
bei Gründüngungsvorfrucht  

(je nach Aufwuchsmenge und 
Abfriertermin)

Die Summe der Zu- und Abschläge unter B sollten 
20 kg N/ha nicht überschreiten.
*i.d.R bei P-Gehalten in der Krume  
> 13 mg P-CAL / 100 g Boden

Foto: agrarfoto
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haltung und langjähriger organischer 
Düngung) sind dies noch 90 kg N/ha, im 
Beispiel 2 (tiefgründiger Lehmboden ohne 
Viehhaltung und langjährige organische 
Düngung) nur noch 80 kg N/ha. Bei mitt-
leren N-Gehalten der organischen Dün-
ger entspräche dies bei einer unterstellten 
Ausnutzung des Gesamtstickstofs von 70 
Prozent Gülle- bzw. Gärrestmengen von 
etwa 20 bis 25 cbm.

Von einigen Beratern wird, nachdem 
zur Saat eine ausreichende N-Menge ge-
düngt wurde, Ende Mai bzw. Anfang Ju-
ni eine N

min
-Untersuchung durchgeführt. 

Dadurch soll Stickstof, der bereits bis zu 
diesem Zeitpunkt mineralisiert ist, er-
fasst und damit die Düngerbedarfsbe-
stimmung genauer gemacht werden. Die-

se Vorgehensweise ist allerdings mit ho-
hen Risiken verbunden, da die Messung 
des N

min
-Gehaltes auf frisch gedüngten 

Böden nur bei höchster Sorgfalt fehler-
frei durchgeführt werden kann.

Mais als Zweitfrucht

Im Rahmen der Biogasproduktion 
wird in einigen Regionen der Silomais 
vermehrt als Zweitfrucht nach Getreide-
GPS angebaut. Vor diesem Hintergrund 
wurden im Rahmen eines Feldversuchs 
auf einem schwach humosen Standort, 
der langjährig organisch gedüngt wur-
de, die N-Optima von Silomais im Ein- 
und Zweitfruchtanbau bestimmt.

Lag das N-Optimum beim Silomais 
im Einfruchtanbau im Bereich von 180 
kg N/ha, reichten im Zweitfruchtan-
bau (Vorfrucht Roggen-GPS) aufgrund 
der N-Nachlieferung der Vorfrucht 
und eines geringeren N-Bedarfs der 
Maisplanzen aufgrund einer kürzeren 
Wachstums periode circa 140 kg N/ha 
zur Erzielung des optimalen Silomaiser-
trages aus, sodass nach diesen Ergebnis-
sen im Zweitfruchtanbau die optimale N-
Düngung zu Silomais um circa 40 kg N/
ha zu reduzieren ist (Abb. 2).

Einfluss der N-Düngung 
auf die Silomaisqualität

Zur Beurteilung der N-Wirkung auf 
die Futterqualität wurde im Rahmen von 
Feldversuchen der Einf luss gestaffelter 
N-Gaben auf den TS-Gehalt, den Roh-
proteingehalt und die Energiedichte er-
mittelt. Im Rahmen der durchgeführten 
Versuche hatte die verabreichte N-Dün-
gung lediglich einen gerichteten Einluss 
auf den Rohproteingehalt. So wurden die 
Rohproteingehalte durch steigende N-
Gaben erhöht. Ein Einluss steigender N-
Gaben auf den TS-Gehalt und die Ener-
giedichte war hingegen nicht zu erken-
nen. Weitergehende Versuche belegen 
jedoch, dass der Rohproteingehalt nicht 
nur durch die N-Düngung, sondern in 
einem hohen Maß durch die Jahreswitte-
rung, den Standort und die Silomaissorte 
beeinlusst wird.

Einsatz von Wirtschafts-
düngern und Gärresten

Auf den meisten Maislächen wird die 
gesamte N-Gabe in Form der Unterfuß-
düngung (Mono- oder Diammonphos-
phat) sowie mit Gülle bzw. Gärrest vor 
bzw. zu der Saat ausgebracht. Auf sehr 
durchlässigen Böden ist jedoch eine Auf-
teilung zu empfehlen.

Die eingesetzten organischen Dünger 
besitzen nicht die Stickstofwirkung von 
Mineraldüngern; sie haben ein sogenann-
tes geringeres Mineraldüngeräquivalent. 
Ein Wert von 70 Prozent z. B. für Gülle 
bedeutet, dass 1 kg Stickstof aus Gülle zu 
70 Prozent wie Mineraldünger wirkt.

Die eingesetzten organischen Dünger 
sollten deshalb vor Ausbringung auf ihre 
Nährstofgehalte hin untersucht und ihre 
für die Planzen verfügbaren Nährstof-
anteile bei der Düngeplanung berück-
sichtigt werden, um eine bedarfsgerech-
te Nährstofversorgung zu gewährleisten.

Im Zweitfruchtanbau kann die N-Düngung zu Silomais reduziert werden Foto: Werkfoto

Tab. 2: Beispiele für die N-Düngerbedarfsermittlung bei Mais auf der Basis 
der N

min
-Methode (Empfehlungen LWK Niedersachsen) 

Beispiel 1: Sandboden mit langjähriger organischer Düngung und Viehhaltung

Beispiel 2: Lehmboden, viehlos, ohne langjährige organische Düngung und Biogasproduktion

N-Sollwert 180 kg/ha

abzüglich Beispiel 1 Beispiel 2

N
min

 im Boden im Frühjahr (0–60 cm)
30 50

Eigene Untersuchungen oder 
Ergebnisse von Testflächen

Rest 150 130

abzüglich

N-Nachlieferung aus  
Zwischenfrucht 0 20

Je nach Aufwuchshöhe und 
N-Düngung abschätzen

Rest 150 110

abzüglich

Korrektur für langjährig organische Düngung 40 0

Rest 110 110

abzüglich

Stickstoff aus der geplanten Unterfußdüngung
20 30

Rest 90 80
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Neben den NH
4
-N-Gehalten wird die 

N-Wirkung der organischen Nährstof-
träger durch die Umsetzung des orga-
nisch gebundenen Stickstofs und durch 
die gasförmigen N-Verluste während der 
Ausbringung beeinlusst. Insbesondere 

die Umsetzung des organisch gebunde-
nen Stickstofs ist abhängig von der Wit-
terung, vom Standort und der Bewirt-
schatung.

Werden Wirtschatsdünger tierischer 
Herkunt oder Gärreste zu Mais einge-

setzt, so sollten diese Dünger hinsicht-
lich einer optimalen N-Ausnutzung 
zeitnah zur Maisbestellung, d. h. Ende 
März/Anfang April, ausgebracht wer-
den. Zur Vermeidung bzw. Verminde-
rung von NH

3
-Verlusten sollten diese 

mit verlustarmer Technik appliziert und 
im Anschluss an die Ausbringung un-
verzüglich in den Boden eingearbeitet 
werden.

Im Vergleich zu Getreide und Raps 
nutzt der Silomais den in Wirtschats-
düngern und Gärresten organisch ge-
bundenen Stickstoff sehr gut aus, was 
gleichfalls auf eine gute zeitliche Über-




 

Abb. 2: Einfluss der N-Düngung auf den Silomaisertrag im Ein- und Zweit-
fruchtanbau (jeweils 2 Versuche)
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Tab. 3: Wirkung des Stickstoffs 
(% vom Gesamt-N) in org. Düngern

organischer Dünger Getreide Mais

Gärreste 60 % 70 %

Rindergülle 60 % 70 %

Schweinegülle 70 % 80 %

Putenmist 25 % 50 %

Hähnchenmist 30 % 60 %

Hühnertrockenkot 60 % 80 %
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einstimmung der N-Freisetzung des or-
ganisch gebundenen Stickstofs und des 
N-Bedarfs der Maisplanzen zurückzu-
führen ist. So liegen die in Feldversuchen 
unter optimalen Anwendungsbedingun-
gen ermittelten N-Anrechenbarkeiten 
von Wirtschatsdüngern tierischer Her-
kunt und Gärresten um circa 10 bis 30 
Prozent über den N-Mineraldüngeräqui-
valenten zu Getreide (Tab. 3).

Reststickstoff im Boden 
nach der Maisernte

Eine Bodenuntersuchung auf N
min

 nach 
der Ernte kann Aufschluss über den Er-
folg der durchgeführten Düngung geben 
und ermöglicht so langfristig eine besser 
angepasste Düngung. Untersuchungen 
im Rahmen des Wasserschutzes belegen, 
dass bei einer optimalen N-Düngung auf 
einer Vielzahl von Standorten die Rest-

N
min

-Gehalte in einem moderaten Be-
reich liegen. So ist es durchaus möglich, 
Mais mit Rest-N

min
-Gehalten von 50 kg 

N
min

/ha anzubauen. In diesem Zusam-
menhang ist zu berücksichtigen, dass ne-
ben der N-Düngung auch der Standort 
und die Jahreswitterung einen entschei-
denden Einfluss auf die Reststickstoff-
mengen haben. Nach unseren Untersu-
chungen ist otmals auf Standorten mit 
einer hohen N-Nachlieferung ein deutli-

Mais – viel besser als sein Ruf 

Hans-Georg Frede, Gießen

Mais ist auf dem Vormarsch. Insbeson-
dere der Silomais hat in jüngster Ver-
gangenheit an relativer 
Vorzüglichkeit gegen-
über anderen Kulturen 
gewonnen. Dazu hat 
nicht zuletzt der große 
Bedarf aus Biogasanla-
gen beigetragen. Die-
ser Vormarsch erfolg-
te und erfolgt trotz des 
schlechten Rufes, den 
der Mais in Bezug auf 
seine Umweltfreund-
lichkeit hat: Keine Kul-
turplanze ist mehr mit 
negativen Attributen 
wie Erosion, Nährstof-
austrag, hohem Wasserverbrauch, Be-
lastung mit Planzenschutzmitteln be-
legt als der Mais. Diese negative Ein-
schätzung ist so, wie sie immer wieder 
vorgetragen wird, nicht gerechtfertigt. 
Wenn man z. B. in Bezug auf die Stick-
stoffausnutzung den verwerteten und 
damit den von der Fläche exportierten 
Nährstofanteil ins Verhältnis setzt zu 
dem auf der Fläche verbleibenden An-
teil, dann ergibt sich für den Silomais 
ein verwerteter Anteil von circa 90 Pro-
zent, dem ein auf der Fläche verbleiben-
der Anteil von nur 10 Prozent gegen-
übersteht. Beim Körnermais liegt das 
Verhältnis bei circa 75:25, beim Raps 
dagegen bei etwa 50:50. Die bedarfsge-
recht eingesetzten Nährstoffe werden 
damit also mit der Maisernte zum aller-
größten Teil von der Fläche abgefahren. 
Es gibt kaum eine Kultur, die ein güns-
tigeres Verhältnis von Nährstofzufuhr 
und -abfuhr aufweist als der Mais. Auch 
beim Wasserverbrauch sind die pau-
schal vorgebrachten Vorwürfe nicht ge-
rechtfertigt. Unberücksichtigt bleibt ot, 

dass Mais als C4-Planze weniger Was-
ser je erzeugter Einheit Trockensubs-

tanz verbraucht als C3-
Planzen. Und bei dem 
Argument, dass die Ve-
getationszeit beim Mais 
bis in den Herbst hinein 
reicht, ist entgegenzu-
halten, dass die Vegeta-
tion auch deutlich spä-
ter beginnt als bei Ge-
treidekulturen. In der 
Summe bedeutet die-
ses, dass der Mais nicht 
mehr Wasser verbraucht 
als Getreidekulturen.

Ein Problem beim 
Mais ist sicherlich, dass 

er otmals nicht bedarfsgerecht gedüngt 
wird. Es ist zwar aus Feldversuchen be-
kannt, dass für einen ökonomisch op-
timalen Ertrag lediglich circa 180 kg N 
pro ha benötigt werden und dass auch 
für den Trockensubstanzgehalt und die 
Energiedichte keine höhere N-Düngung 
nötig ist. Dennoch liegt die N-Dün-
gung in der Praxis häuig höher. Einer 
der Gründe ist sicherlich der, dass der 
in Form von Gülle zugeführte Stick-
stof nicht exakt in die Düngeplanung 
einbezogen wird. Das liegt zum einen 
an schwankenden Nährstofgehalten in 
der Gülle, die sich aber durch entspre-
chende Nährstofuntersuchungen bes-
ser einschätzen lassen. Gasförmige N-
Verluste stellen eine weitere Quelle der 
Unsicherheit dar, die allerdings in einer 
circa 70-prozentigen Ausnutzung des 
in der Gülle enthaltenen Gesamtstick-
stofs Berücksichtigung inden. Um die 
im Boden durch Mineralisation bereits 
vorhandenen N-Mengen besser berück-
sichtigen zu können, bleibt nichts ande-
res übrig, als sie möglichst zeitnah über 

entsprechende N
min

-Analysen untersu-
chen zu lassen. „Zeitnah“ heißt in die-
sem Fall, dass die Analyse erst ab Mitte 
Mai erfolgen sollte und die Ergebnisse in 
die Berechnung des Gesamt-N-Bedarfs 
einließen sollten.

Trotz aller Fortschritte in der Dün-
gungstechnik besteht aber nach wie vor 
Forschungsbedarf zur besseren Anpas-
sung der Düngung an den Bedarf. Diese 
Notwendigkeit ergibt sich in besonderer 
Weise aus dem Umstand, dass die Nähr-
stofverfügbarkeit im Boden stark vom 
Witterungsgeschehen beeinlusst wird 
und der Einf luss des Wetters schwer 
kalkulierbar ist. Die Übertragung der 
durchaus positiven Ergebnisse der N-
Sensortechnik aus dem Getreide- in den 
Maisanbau ist vielleicht ein methodi-
scher Ansatz, aber technische Probleme 
vor allem in der Jugendentwicklung der 
Maisplanze lassen doch den Schluss zu, 
dass diese Technik für Mais noch nicht 
praxisreif ist. Ein platzierteres Nähr-
stoffangebot durch die Unterfußdün-
gung bietet eine weitere Verbesserungs-
möglichkeit, unter anderem in Verbin-
dung mit Nitriikationshemmern. Aber 
auch hier ist die Praxisreife durch län-
gerfristig anzusetzende Untersuchun-
gen zu prüfen. 

Trotz der ofenen Fragen ist doch fest-
zustellen, dass der Mais um ein vielfa-
ches besser ist als sein Ruf. Angesichts 
der Bedeutung des Maisanbaus tun wir 
gut daran, dieses immer wieder öfent-
lich zu betonen.

Prof. Dr. Hans-Georg Frede, Professur 
für Ressourcenmanagement, Justus-
Liebig-Universität, 35392 Gießen, Tele-
fon 0641 99 37380, Fax 0641 99 19843
Hans-Georg.Frede@umwelt.uni-gies-
sen.de

n KOMMENTAR n n n

Prof. Hans-Georg Frede, Gießen



n n

TITELTHEMA

cher Anstieg der Rest-N
min

-Gehalte bzw. 
eine Zunahme der Variabilität der N

min
-

Werte mit steigender N-Düngung zu ver-
zeichnen. Hierbei ist zu berücksichtigen, 
dass auf diesen Standorten ein erhöh-
ter Reststickstofgehalt im Boden nicht 
grundsätzlich als ein Indiz für eine über 
dem N-Optimum liegende N-Düngung 
gewertet werden kann.

Grunddüngung mit Phosphor, 
Kalium und Magnesium

Die Empfehlungen sind abhängig von 
den Nährstofgehalten im Boden. Entspre-
chen die Nährstofgehalte der anzustre-
benden Klasse C, empfehlen wir für Mais 
Düngermengen von etwa 100 kg P

2
O

5
, 200 

kg K
2
O und 40 kg MgO. Die Rückliefe-

rung dieser Nährstofe aus den Ernterück-
ständen der Vorfrucht ist abzuziehen.

Die geringe Nährstofausnutzung im 
Jugendstadium und der große Reihen-
abstand sind Ursache für den Einsatz ei-
ner Unterfußdüngung mit NP-Dünger 
bei nicht ausreichenden P-Gehalten der 
Böden. Wenn keine Probleme bei der P-
Bilanz im Betrieb bestehen, kann auf das 
bewährte Diammonphosphat (DAP) zu-
rückgegrifen werden. Jedoch stößt bei 
höheren P-Gehalten im Boden eine Aus-
bringung von kleineren Mengen als 100 
kg schnell an technische Grenzen. In 
Versuchen und auch in der Praxis haben 
sich Mischungen von DAP und Kalkam-
monsalpeter im Verhältnis von 1:1 be-
währt, so z. B. eine Mischung pro dt aus 
22,5 kg N und 23 kg P

2
O

5
. In Betrieben 

mit intensiver Veredelung fallen sowohl 
in schweine- als auch gelügelhaltenden 
Betrieben große Mengen an phosphorrei-
cher Gülle an, deren Verwendung beim 

Einsatz von mineralischen P-Unterfuß-
düngern begrenzt werden würde. In die-
sen Betrieben stellt sich die Frage, ob 
durch eine Unterfußdüngung mit Gülle 
die gleichen Efekte wie beim Einsatz von 
Mineraldüngern erzielt werden können. 
Aufschluss dazu gibt der Beitrag von Ja-
cobs und Remmersmann in diesem Het.

Zusammenfassung

Der optimale Silomaisertrag wurde bei 
einem N-Angebot von 180 kg N/ha erzielt. 
Die verabreichte N-Düngung hatte keinen 
Einluss auf die Silomaisabreife und die 
Energiedichte. Lediglich die Rohprotein-
gehalte wurden durch steigende N-Gaben 
erhöht. In diesem Zusammenhang ist zu 
berücksichtigen, dass die Rohproteinge-
halte von Silomais in einem hohen Maß 
durch die Jahreswitterung, den Standort 
und die Silomaissorte beeinlusst werden. 
Wird Silomais als Zweitfrucht angebaut, 
so ist nach ersten Versuchsergebnissen die 
optimale N-Düngung zu Silomais um cir-
ca 40 kg N/ha zu reduzieren. Hinsichtlich 

des optimalen Einsatzes von Wirtschats-
düngern tierischer Herkunft und Gär-
resten zu Silomais ist zu berücksichtigen, 
dass der Silomais den organisch gebun-
denen Stickstof besser ausnutzt, sodass 
unter optimalen Anwendungsbedingun-
gen die N-Anrechenbarkeiten von Wirt-
schatsdüngern tierischer Herkunt und 
Gärresten zu Mais um circa 10 bis 30 Pro-
zent über den N-Mineraldüngeräquiva-
lenten zu Getreide liegen. <<
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Organische Dünger sollten vor der Ausbringung auf ihre  
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